
Tatorte Aufgebrachte Kleinfabrikanten und Heimweber fackelten 1832 die erste mechanische Weberei in Uster ab ,ZO 

Bäretswiler steckten den «Satan» in Brand 
Mit einer Verzweiflungstat 
wollten «Tüchlef» 1832 
die industrielle Revolution 
im Oberland aufhalten. Mit 
der Brandstiftung erreichten 
sie eine Verzögerung 
von rund zehn Jahren. 

Christian Brändli 

«Wir sind immer in Unruhe wegen 
eines Überfalls, der unserer Gegend 
gedroht wird, von den Kellenländern, 
unter denen die Armut und Noth mit 
Verdienstlosigkeit immer steigt», schrieb 
Usters Pfarrer Otto Werdmüller am 
17. Januar 1831. Diese Unruhe scheint 
sich aber lange nicht so sehr auf die 
Behörden übertragen zu haben. Dabei 
hätte es wirklich genügend Vorzeichen 
für das drohende Unheil gegeben. 1817 
war es zu Massenarbeitslosigkeit und 
einer Hungersnot gekommen, da ' die 
Einführung von Spinnmaschinen die 
meisten Heimspinner ihrer Verdienst­
möglichkeit beraubt hatte. 

Maschinenverbot gefordert 

Die heiden Textilunternehmer Jakob 
Corrodi und Jakob Pfister hatten danach 
in Oberuster eine moderne Grossspinne­
rei mit 8000 Spindeln eingerichtet. Und 
zu allem Ungemach für die Oberländer 
Heimarbeiter, die sich inzwischen als 
«Webstüblen) ihr Brot verdienten, waren 
1830 in dieser Spinnerei im obersten 
Stock auch 21 mechanische Webstühle 
in Betrieb genommen worden, die 
ersten ihrer Art. Wieder sahen sich 
Heimweber und sogenannte «Tüchler», 
Kleinfabrikanten, die mehrere Hand­
webstühle unterhielten, durch den Fort­
schritt in ihrer Existenz bedroht. 

((Der Brand der Korodischen Fabriken in Oberuster den 22ten November 1832)1: zeitgenössische Lithografie von G. Werner. 
Rechts ist die brennende Spinnerei zu sehen, in der die Webstühle eingerichtet waren, links das noch heute bestehende 
Fabrikanten wohnhaus, das 187S als Gründerspinnere; erstellt worden war. (Staatsarchiv Zürich) 

es kamen vor allem aus Bäretswil, Reisigbündeln tauchten auf. Die auf­
Bauma, Fischenthai und Wald immer gebrachte Menge, angeführt von Hans 
bedrohlichere Nachrichten. Die Maschi- Felix Egli, war nicht zu bremsen. Nach 

'nen im «FabriR-S~tan» sollten ai\1äsSliCb-- Wortgefechten zwischen Egli und einem 
des Ustertages brennen. So rü~kte ,si- Regierungsrat - (<ich weiss was ich time, 

k herheitshalber an jenem Morgen eine' ich bin jetzt 51 Jahre alt, und habe Weib 
Behördenkommission Richtung Ober- und Kind, und zerstört und verbrannt 
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Oberland war über die Jahr­
hunderte Ort manch aussergewöhn­
licher Tat. In einer Serie gehen der 
«Zürcher Oberländer}) und der {(An­
zeiger von Uster» einigen Tatorten 
nach, an denen Geschichte geschrie­
ben wurde - mal politisch, mal militä­
risch, mal wirtschaftlich, mal krimi­
nalistisch. Der zeitliche Bogen wird 
dabei von den Pfahlbauten bis in 
die Gegenwart geschlagen. So finden 
etwa die Bluttat von Nänikon nach 
der Belagerung von Greifensee im 
Jahre 1444, die Geschehnisse in der 
Täuferhöhle ob Bäretswil oder auch 
der sogenannte {(Parkplatzmord)) von 
Dübendorf ihren Platz in dieser Serie. 

Den Auftakt der Oberländer «Tat­
orte» bildet dieser Beitrag über den 
Brand von Uster 1832 in der Spin­
nerei und Weberei Oberuster, dem 
Schauplatz des ersten und einzigen 
gewalttätigen Maschinensturms der 
Schweiz. (zol 

einen Befreiungsversuch aus den «Berg­
gemeinden» machten die Runde. 

Bis 24 Jahre Kettenstrafe 

Fast aUe Angeklagten, die bis zu 24 
Jahren Kettenstrafe im Gefängnis verur­
teilt wurden, stammten aus Bäretswil, 
Bauma und Sternenberg. Während die 
Maschinenstürmer noch im Gefängnis 
sassen, liess die Familie Trümpler f836 
auf den aufgekauften Ruine eine neue 
Spinnerei errichten - die erst 1994 den 



1/:l::\u\vura"e am-osrerrag are Hoerate 
Machtübernahme im Kanton Zürich ein­
geleitet. Am gleichen Anlass forderten 
die Oberländer von der Regierung, dem 
«Entstehen der Webmaschinen» entge­
genzuwirken und auf die Klagen des 
Volkes zu hören. Im Jahr darauf baten 
nochmals 16 Oberländer in einem Zei­
tungsartikel, man möge diese Maschi­
nen verbieten, bevor es, wie bereits in 
England, zu Gewalttätigkeiten komme, 

Auch Statthalter Bachofner zeigte 
sich 1832 lange noch ohne Sorge. Eine 
Reaktion zeigte er erst unmittelbar vor 
der Ustertag-Gedenkfeier, die wieder am 
22. November stattfinden sollte. Denn 

usteraus-;--neraucn zweI Keglerurrgsra-re-mU"5S--ure-f(rDTlrs·eyn)~---=-rro-gen-srnne 

angehörten. gegen die Fenster. Die Aufrührer holten 
. .. sich in der Werkstatt glühende Eisen, 

Stetne gegen dte Fabrik mit denen sie das Stroh und das Reisig 
Es war ein nebliger Morgen an jenem in Brand steckten, das durch die Fenster 

Novembertag. Bereits ab 7 Uhr strömten und die eingebrochene HaupHür in die 
Leute zum «Satan», wohl noch mehr aus Fabrik geworfen worden war. 
Neugier. Immerhin Hessen sich die Gaf­
fer zum Weitergehen bewegen. Schliess­
lieh sollte in der Kirche ja bald der Fest­
akt zum Ustertag begangen werden. 
Während aber in der Kirche die Sänger­
v~reine nochmals tüchtig ihre Lieder 
übten, rottete sich gegen 9 Uhr vor der 
Fabrik eine Menge von rund 300 Perso­
nen zusammen. Gruppen mit Stroh- und 

Kein Durchkommen für Feuerwehr 

Die bei den Regierungsräte versuch­
ten noch eigenhändig das Schlimmste zu 
'lerhindern und rissen das Stroh und das 
Reisig wieder heraus. Doch das Feuer 
hatte sich bereits hochgefressen. Zudem 
waren einzelne in die Fabrik eingedrun­
gen und warfen die «Satans»-Maschinen 

Umfrage 

«Verpflichtung, Firma zu erhalten» 
Christian Brändli 

«Ich verspüre 
eine gewisse 
Dankbarkeit mei­
nen Vorfahren 
gegenüber, dass 
sie damals diese 
Ruine in Oberuster Rico Trümpfer 
gekauft und wie-
deraufgebaut ha-
ben), meint Rico Trümpler, der zu­
sammen mit seinem Bruder die 
1l'ümpler AG führte, bis diese Mitte 
der 1990er Jahre den Produktions­
betrieb einstellen musste. 

«Einer der Söhne des Firmengrün­
ders musste die Brandstiftung tatenlos 
mitansehen. Er war es gewesen. der 
die ersten Webstühle aus England nach 
Uster gebracht hatte.) Wie Trümpler 
festhält, der die Traditionsfirma in 
fünfter Generation führte, hätten die 
Ereignisse von damals für ihn stets 
nur historische Bedeutung gehabt. 
Allerdings ist er zufrieden, dass das 
Gebäude, das auf den bestehenden 
Grundmauern der abgebrannten Fabrik 
vier Jahre nach dem Maschinensturm 
errichtet wurde, so erhalten geblieben 

Ernst Haueter Rudolj Feurer 
(Bilder: ülcb) 

ist - und als Gewerbeareat weiterhin 
genutzt wird. «Uns war es eine Ver­
pflichtung, die Firma zu erhalten.)} 

Über all die Jahre hinweg habe die 
Spinnerei zwar immer den grösser~n 
Teil des Unternehmens ausgemacht, 
doch gerade vor und nach dem Ersten 
Weltkrieg sei die Weberei ein sehr 
wichtiger Abnehmer des selbst her­
gestellten Garns gewesen. Für die 
Geschichte hat sich der eingefleischte 
Textiler schon immer persönlich inte­
ressIert. Seit 2003 präsidiert er denn 
auch den Verein zur Erhaltung alter 
Handwerks- und Industrieanlagen im 
Zürcher Oberland. 

Seit 1958 selbst eng mit der Firma 
1l'ümpler AG verbunden - und über 
seinen Vater, der bereits als Chauffeur 

hier tätig war, noch länger - ist der 
mittlerweile pensionierte Gärtner 
Ernst Haueter. Beim Gedanken an den 
Usterbrand kommt dem 75-Jährigen 
ein persönliches Erlebnis in den Sinn: 
«Als ich zur Schule ging, karn es kurz 
nach dem Zweiten Weltkrieg zu einern 
Streik der Textilarbeiter. Auch an der 
Brücke zum Trümpler-Areal stand eine 
Streikwache, an der keiner vorbeikam. 
Rico Trümpler meinte, sein Papi - der 
damals das Unternehmen führte -
habe gesagt, die Arbeiter kämen schon 
in die Fabrik zurück, wenn sie nichts 
mehr zu essen hätten,}) 

Bestens vertraut mit der Geschichte 
der Fabrik ist auch Rudolt Feurer. 
«(Füün und Feurer passen ja auch gut 
zusammen», meint der Möbeldesign­
Fachmann lachend, der mit seinem 
Geschäft seit zehn Jahren in den histo­
rischen Räumen einquartiert ist. «Ich 
schätze den speziellen Charakter ge­
rade auch dieser Halle, wo die indus­
triellen Verhältnisse noch gut spürbar 
sind.)} Hier kämen auch die Möbel· 
stücke gut zur Geltung. Gerne öffnet 
er den KuIturdetektiven die Tür, wenn 
sie wieder einmal mit einer Führung 
durchs Areal unterwegs sind. 

zu wenoen. IIllIher melll LeUte tIaIeIl 
ein, die sich ob der Maschinenstürmer 
empörten. Die Täter flohen in den Wald, 
konnten dort aber gestellt werden. Al­
lerdings dauerte es mehrere Stunden, 
bis einige Bewaffnete vor der bis auf die 
Grundmauern abgebrannten Fabrik er­
schienen und die Brandstifter festnah­
men. Nun mussten die Übeltäter vor der 
Menge in Schutz genommen werden. 
Das Entsetzen über die Brandstiftung 
und die Wut über die Störung des Festes 
waren gross. 75 Gefangene wurden ge­
zählt. Die meisten wurden auf Leiter­
wagen nach Zürich gebracht. Der Ab­
transport eilte, denn Gerüchte über 

ßetlleo mangels Reu(ablIlial eilisleilte. 
Mit der Brandstiftung erwirkten die 
«Tüchler» eine Verzögerung der Me­
chanisierung der Weberei im Oberland 
von rund zehn Jahren. Dadurch geriet 
dieses Industriezentrum in einen techni· 
sehen Rückstand, der später mit grossen 
Opfern überwunden wurde. 

Erst 1839 wurden die Maschinen­
stürmer im Rahmen des «Züri-Putschs)) 
begnadigt. Ironie des Schicksals: Bä­
retswil, das 1832 als Handweberdorf 
ein Zentrum des Aufstandes gegen die 
Industrialisierung gewesen war, wurde 
25 Jahre später ein Zentrum der mecha­
nischen Weberei-Industrie·. 

Die Spinnerei Oberuster, die wohl bekannteste Fabrik der Schweizer Geschichte, 
wurde vier Jahre nach dem Brand wiederaufgebaut. (eb) 
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